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14. Kapitel.

Das Aeufsere der Kirchen.

a) Uebergangszeit und Früh-Renaifl'ance.

]) Verfchiedene Methoden der Formen-Verbindung während der

Uebergangszeit.

.

%5- Vielleicht ift es geltattet, das Auftreten des Rundbogens in fpätgothifchen

Rund;:gen Werken als eine der früheften Formen zu bezeichnen, unter welchen der neue Geif’c

in zu dämmern anfängt. In der

fpätgothifchen . .. .
_

Compofifionen re1chen fpatgoth1fchen Vor— F1g. 150.

halle der Kathedrale zu Albj

find die Spitzbogen bereits'

durch Rundbogen erfetzt.

636. In der Facade der

Aufgeben

der Kapelle von Tilloloy (Fig.

Strebepfeiler 150977} ift fozufagen jede

und . . .

der ”„im,” Erinnerung an das Prinmp

Comp0_fitions— des Herauswachfens der

welfe' Gliederung in ununterbro-

chener Weile von unten

nach oben verfchwunden.

Die Glieder find im antiken

Geift in das Backftein-

mauerwerk wie in horizon—

tale Stockwerke eingefetzt.

Befonders willkürlich, ja

geradezu abenteuerlich, if’c

die Phantafie zu nennen,

mit: welcher der Haupt-

giebel und der über dem

Portale behandelt find. Auf

die Anlage mit zwei nie-

drigen Thürmen werden

wir zurückkommen.

Giebel und Confolen mit

der Darftellung der Auferftehung .

am oberen Theil der Fagade der ' ‘ “ ““—_7—7_‘”‘"“

Capelle von St.- Geaz're bei Vienne

flammen aus einer ähnlichen Com—

 

 

 

Kapelle zu Tilloloy. -— Hauptfagade 977).

pofitionsweife.

637— Zuweilen fehlte offenbar noch jedes Verfiändnifs für die Art, mit den
Auftreten

vereinzeher neuen Formen eine eigentliche Fagade zu componiren. Man begnügte fich, einige

Renaiffance- Renaiffance-Motive fozufagen in die glatte FagademMauer einzulaffen. Ein Beifpiel
m ' h . .. . . . . .
ei;;lviflizhfj h1erfur 1ft die Kirche von Aumale, im Stil von 15 3 5 etwa, an deren Fagaden-

Zufammenhang- Mauer einfach ein Triumphbogen-Motiv das Portal bildet; über dem Gebälk find

977) Facf.-Repr. nach: BERTY, A. La Rzrlng'ßancz manumental: en France, 8. a. O., Bd. I.
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feitwärts fchlanke Tabernakel, in der Mitte ein breiteres mit Giebel eingemauert,

und über diefem, in der ganzen Breite unvermittelt und ganz ifolirt, ein dorifches

Gebälk mit Triglyphen97s).

In Si.-Marlin-aux-_7umeaux, zu Amiens‚ fcheint die Gliederungscompofition frei an eine größere

glatte Mauer geheftet. Rechts und links von der Thür find zwei Säulen durch eine Nifche verbunden,

in zwei Stockwerken wiederholt. Das untere Syflem flützt ein durchgehendes dorifches Gebälk; auf dem

oberen erhebt fich eine Archivolte, welche, die Rofe umrahmend, hier wie eine Arcade das Hauptmotiv

der Fagade bildet. Te'mpiettoartige Abfchlüffe der Seiten und ein Tabemakel mit Giebel über der Archi«

volte in der Mitte vollenden diefe Compofition, die dem Charakter nach etwa in die Zeit von !540 bis

15509") fallen könnte.

Einige andere Fagadenmotive mögen vielleicht an diefer Stelle am beiten Er-

wähnung finden.

Die Schlofs-Capelle von Tallard im Dauphiné, mit Mufchel im Thor-Tym'pauon, hat einen Giebel,

der, flatt fpitz auszulaufen, von einem breiten, niedrigen Tabernakel, mit einer Statue als Bekrönung ab-

gefchloll'en wird, delTen Ecken als 3/4—Säulen mit fpiralförmigem Ornament ausgebildet find.

In der Kirche von Rosnay in der Champagne ift die untere Hälfte noch fpätgothifcher Anordnung.

Daraus entwickelt fich eine Renaiffance-Architektur mit Pilaflem an den Ecken, auf deren Gebälk ein

antiker Giebel ruht.

Während in Frankreich diefe Uebergangsphafe (ich entwickelte, in welcher

meiftens die oberitalienifchen Formen des fog. Säle Bramantesco mit den gothifchen

vermifcht werden, trifft man ausnahmsweife auch Beifpiele an, in welchen, fiatt

erfteren, fchon Einzelmotive der Bramam’e’fchen Hoch-Renaiffance in eine gothifche

Compofition eingeführt werden. ‘

In dem Theil der Kirche von Magny, den unfere Fig. 151980) zeigt, ift das

638.

Eindringen

von

Hoch-

Renaifl'ance-

Elementen

in

Compofitionen

der

Strebepfeiler-Syftem mittels Pilaftern und 3[(;-Säulen in das Gebiet der Säulen—Ordnungen Ueberganeszeitv

eingeführt werden. Die Giebel oder Wimperge find in der Art. von abgeftuften'

Attiken behandelt. Der antike Gedanke des Aufeinanderfetzens der Theile, fiatt

ihres Herauswachfens, zeigt fic‘h in der Bildung des Mafswerkes.

An der Facade der Kirche zu St.-Calais, die Fig. 152981) zeigt, ift das

Auff’trebende der Gliederung in den Hauptlinien fefigehalten, das Pcarke Vortreten

von Strebepfeilern aber in das mäfsigere Relief von einfachen kräftigen Pilafterformen

überfetzt. Die leichteren Fialenformen find mit letzteren wenig gefchickt verbunden.

Ebenfo willkürlich wie in Fig. 150 ift die Gliederung über der Mittelthür, die an

einen zerlegten Giebel erinnern foll. Bemerkenswerth if’c hier ferner das Auftreten

eines einzigen Giebels für die ganze Breite der Facade.

In Dieppe zeigt eine der Capellen von Sl.-_7acgues eine eigenthümliche Mifchung von gothifchen

Formen mit folchen der Früh-Renaifl'ance. Zu St.-Quentin fcheint das Südende des Kreuzfchifi's aus der Zeit

Ludwig XII. zu fein und die Fagade der Kirche zu Laneuville in der Picardie aus der der Früh-Renaifi‘ance.

An allen bisher angeführten Beifpielen il’c es im Grunde genommen »Syftem-

lofigkeit«, die vorherrfcht. Man erfaßt keinen klaren Gedanken der Formenbildung

oder der Compofitionsweife. Es il’t, als ob man aufs Gerathewohl diejenigen neuen

Formen anwendete, die man in Italien, bei Italienern oder deren franzöfifchen

Schülern kennen lernte, oder man hat irgend ein gothifches Princip einfach auf-

gegeben, ohne recht zu wiffen, wie es zu erfetzen. Wir kommen jetzt zu Löfungen,

in welchen von einer gewiffen Methode in der_Formenbildung gefprochen werden

639.

Compofitionen

mit

gothifchem

Structur—Geriift

und

Renaifl'ance-

Füllungen.

kann. Und zwar beruht fie auf deri1felben Gedanken, auf den wir fchon einmal

978) Abgebildet bei: Nomen & TAYL0R, a. a. O.: Picardiz, Vol. I.

973) Abgebildet: ebendaf. Fol. I.

950) Facl'.-Repr. nach: PALUSTRE, L. La Renaiß'ance :» France. Paris feit 1880. _Mnifon Quantin‚ édit.‚ Bd. III.

981) Facf.-Repr. nach dem in voriger Note angeführten Werke. .
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Verbindung

von

verticalen und

horizontalen

Gliedern.

hingewiefen haben (fiehe Art. 105,

S. ICO). Vor Allem die tragen—

den oder verflärkenden Theile,

wie auch die Strebepfeiler an den

Ecken bleiben gothil'ch, während

die neuen Renaiffanceformen mehr

als decorative Füllungen fich da-

zwifchen ausbreiten.

Die Fagade der Kirche zu Roches-

Trancheliu, jetzt eine Ruine, wird durch

gothifche Strebepfeiler in drei Travéen

getheilt. Die mittlere, etwas breitere,

wird in ihrer ganzen Höhe durch eine

Spitzbogennil'che eingenommen, in wel-

cher unten das Portal liegt. Erik in den

Seitentravéen tritt die Renaiffance-Glie-

derung auf: unten als Arcatur mit drei

Bogen von flachen Pilaflern getragen,

darüber fchlanke Lifenen, die, wie die

Schäfte der Pilafier, Renaifi'ance—Füllungen

haben und in 2/3 Höhe durch Medaillons

mit antikifirenden Köpfen ver.

   

 

:|
:
n
a
n
n
-

:|
l
_
_
.
_
.
‚
.
.

—
m
n
i
m
,

‘
»

k
u

l

7 „„ —%:_ia. @ _ ‘ ‚_, 5"

Kirche zu Magny. — Fagade des Kreuzschifi's 98°).

Fig. 152.

 

 

bunden find.

Selbit an der Fagade der

Kirche zu St.-Calais (Fig. 152),

die eben befchrieben wurde,

findet man etwas von diefem

Gedanken. Man hat die mitt—

leren Strebepfeiler aufgegeben

und in antike Formen über-

fetzt, während die an den Ecken

als folche ihre gothii'che Form

beibehalten. Zwifchen diefen

feflen Ecken öffnete fick das

Feld für die neuen Formen.

Aehnlich verhält es [ich

noch am folgenden Beifpiele,

aber die zwifchen den gothi-

 
fchen Eckfirebepfeilern ent—

wickelten Formen find fchon

nach einem einheitlichen Ge-

danken verbunden, und nach

der erwähnten Methode der fo-

zufagen fertigen Früh-Renaif-

fance zufammengefchmolzen

(liche Art. 113, S. 106—107).

Die Fagade der

Kirche von Montréfor in

der Touraine (Fig. I 5 3 982)

zeigt, wie man befirebt

war, das Aufflrebende

952) Nach einer Photographie

mit der Bezeichnung: MF 3163.

 

 
Kirche zu St.-Calais9“).



Fig. 153.

  
   

 
  

      

  

 

 
           

 

  
 
       

    

 

  

 

     
Kirche zu Montréfor 982).
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St.-Pierre

zu

Cacn.

458

der verticalen Compofitionsweife mit dem fiärker werdenden horizontalen Elemente

(fiehe Art 104, S. 99) ohne ftörende Conflicte zu verbinden. Man greift auf

romanifche Lifenen, durch Rundbogen verbunden, zurück, welche die Mauer wie

die fait zu flachen Pilaftern gewordenen Strebepfeiler gliedern. Ihr Uebergang

zu den fiark ausgefprochenen Gebälken gefchieht mittels der Baldachine über den

Statuen, welche als Abfchlüife der aufftrebenden Glieder dienen.

Die Gebälke felbft find mehr wie breite Bänder zwifchen zwei Profilen be-

handelt, an deren Friefe, wie aus Metopen, Heiligenbüfien hervorfchauen. Auf das

grofse Arcadenmotiv, welches Thüren und Fenftern zu einem Ganzen verbindet,

werden wir zurückkommen. ‘

Die Kirche von Montréfor (zwei Stunden von Loches), 1519 auf Koflen von Ymäerl de Batarnay

begonnen, wurde 1541 durch Rtne' de Baiarnay vollendet9sa).

2) Chor—Anlagen.

Für die Anlage der Chorpartien und Apfiden hat die Renaiffance in Frank—

reich die gothifchen Dispofitionen übernommen und fozufagen nichts Neues hinzu-

gefügt.

Der Chor mit Umgang und radianten Capellen, die hochliegenden Fenßer unter den Gewölben,

find nie aus den Parifer Gewohnheiten verfchwunden, wie man in Sl.—Sulpire [chen kann.

Rippengewölbe bleiben oft bis ins XVII. Jahrhundert, und noch fpäter begegnet man in fonder-

barer Weise umgeftalteten Strebebogen.

An kleineren Bauten find ebenfalls die polygonen Chorfchlüfi"e ohne Umgänge fozufagen die Regel.

Eines der berühmteften Beifpiele brillanter decorativer Architektur findet man

in den fünf radianten Capellen um den Chor von St.—Pierre zu Caen. Sie follen

von 15 18—1545 durch ffector So/zz'zr, nach Andern feit 1521 errichtet worden fein 984).

Sie fchliefsen mit drei Seiten des Achtecks und flammen bis zu einer Höhe von

3 m aus gothifcher Zeit, zeichnen fich durch die klare Ueberfichtlichkeit der Haupt

gliederung und die fchöne, fehr reiche, phantafievolle Ornamentation aus.

An den Ecken der Polygone find fiatt Strebepfeiler kräftige Pilafter, auf

welchen das Gefims und die Baluf’craden ruhen. Seitwärts fchliefsen fich unmittelbar

die Archivolten der breiten Rundbogenfenfter an, die ohne Kämpfergefims und Mafs-

werk" die ganze Breite der Seiten einnehmen. Diefe Pilafter find auf 213 ihrer Höhe

etwa bis zur Kämpferhöhe der Fenfter durch vorgefetzte, diagonal gefiellte Halb-

pfeiler mit zwei Pilafterfeiten veri’cärkt und im oberen Drittel laufen fie als candelaber—

artige Fialen längs den Hinter—Pilaftern bis in deren Kapitäle aus.

Die reich durchbrochenen Baluftraden mit Vafen, Sirenen, Guirlanden, Ranken

und Confolenwerk fchliefsen die terraffenartig gedeckten Capellen ab. In den

Bogendreiecken find ebenfalls reiche Arabesken.

Die mittlere fechseckige Mariencapelle if’c um Einiges breiter und da die Ver-

hältniffe die gleichen bleiben, find die Eckpilaf’rer höher. Auf ihren Architrav folgt

ein Fries mit Arabesken und ein kleines Gefims. Ueber diefem, der Höhe der

inneren Gewölbe und Rippen entfprechend, erhebt fich das Aeufsere als rings herum

freie Attika über die Seitencapellen. Die fchön umrahmten Rundfenf’cer der' Lünetteri

find ebenfalls von Arabesken, einem Gefims und durchbrochener Balufizrade bekrönt.

983) Siehe: MANDROT, B. m:. Vmöert de Bafarnay, xez'gnenr du Bouclmge‚ amsn'ller des 7013 Louis XI., Charles VIII.

tt Lam": XII. Paris 1886. S. 396 ff.

984) Hector Solu'zr aus Caen nahm 1521 an der Vollendung von Sl.-Pizrre dafelbft Theil — baute die Apfis, die Ge‘

wölbe des Chors und des füdlichen Seitenfehifl‘s, wenn nicht beides. — (LANCE, A. Dictionuaire, a. a. O.)


